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des Landes feine nennenswerte Verbreitung. So galten denn von den öfterreichiichen
Alpenländern nur Tirol und Kärnten als poefie- und gejangreich.

Erjt Anguft Hartmanns neuerliche Publicationen über das deutjche Bortsfehaufpiel
und die deutschen Volkslieder in Baiern und Dfterreich enthüllten der gebildeten Welt die
reichen Schäße der Volfspoefie unferes Gebietes, von welcher jchon Süß behauptet hatte:
„Der Salzburger, begabt von jeinem Schöpfer mit gefundem Wie, heiterer Laune und
reiner Kehle, jteht in dem Naturgefange feinem anderen Volke nach.“

‚Ihre reichjten und edelften Blüten hat die Volfspoefie Salzburgs auf dem Gebiete
der religiöjen Dichtung getrieben. Den deutichen Volfsgejang in der Kirche, welchen das
Provinzial-Coneil von 1569 jchon als „alte Gewohnheit“ billigt, pflegten bis zur Ein-
führung der Orgel die „Kirchenfänger“, welche fic) ihre Lieder und die Singweifen dazu
meift jelbft machten. Die liebevollfte Pflege fand das Weihnachtstied, welches nicht mur
in. der Kirche, jondern auch vor und in den Häufern gefungen wurde und zum Theile noch

wird; e8 zerfällt in Herberglieder, Hirtenlieder, eigentliche Weihnachtslieder, Nenjahrslieder
der Sternfinger und’ähnliche. Der Charakter des Weihnachtsliedes ift fait ausnahmsweiie
halbdramatisch, der Dialog von rührender Einfalt, hier und da nicht ohne Humor, der aber

nicht das Heilige berührt, nur auf die eigene menjchliche Unvolltommenbeit zielt.

Von den Schöpfungen der Kirchenfänger verdienen außerdemihre hübichen Marien-

lieder Erwähnung, ferner die dem jalzburgiichen und dem angrenzenden (ehemals jalz-

burgiichen) Theile Oberbaierns eigenthümliche Dichtung der Hodhzeitslieder, welche nach

der Trauung vom Kirchenchor erflangen, und die naiven, aber bei aller Einfachheit höchit

ergreifenden Todtenlieder. In diejen an beiden Ufern der Saale noch heute üblichen

Liedern wendet fich der Verftorbene jelbjt an die Anwejenden, erzählt nach einem weh-

müthigen Hinblid auf die menjchliche VBergänglichkeit und der Ermahnung, fich an feinem

Schicjale ein warnendes Beijpiel zu nehmen, die Gejchichte jeines Hinganges, nimmt dann

rührenden Abjchied von Weib und Kind, Eltern und Freunden und bittet jein Weib, die

Kinder fromm zu erziehen, „dah ein frohes Wiederjehen einft uns all’ erfreuen kann“,

Zum Schluffe dankt er dem Priejter für die Ertheilung der heiligen Saframente und

Ichließt mit einem Lebewohl an Alle, die ihm das lehte Geleite gegeben.

Als das firchliche Drama des Mittelalters mit Beginn des XVII. Jahrhunderts

dem veränderten Zeitgeichmad hatte weichen müfjen, fand es, durd; mehr als ein Jahr:

hundert von den Gebildeten unbeachtet, jeine eigenartige Weiterentwidlung in den

geiftlichen Spielen des fatholifchen Banernvolfes in Siddeutichland, insbejondere aber

in den Alpenländern. Erft feit der Mitte unferes Jahrhunderts wurde durdy die Ober-

ammergauer und Brirlegger Spiele das Intereiie der gebildeten Welt nenerdings auf

das BVolksjchaufpiel gelentt.


